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neralbirektion PSS: folgendes 3ur 51nt»

mort, u. a.: „3" ber beutfcgfpracgigen

©djroeij gat man anfcinglicg ben Sejt
nur beutfd) bitrdjgcgeberi. 51 uf ÎBunfd)
non anbersfpracgigen ïelefon»
benügern übermittelt niait feit einiger
3eit roecgfelrocife ben bcutfdjen unb ben

fransöfifcgen Sejt. 5Bie mir roiffen, roirb
bie jraeifpradjige 3Biebergabe uom tele»

fonicrenben "Publikum gefcgägt."
5Benn nuit bie Seutfdjfcgroeiser in

Caufanne unb ©enf ucrlangen roollten,

bag bie 3eitanfage aud) im ÎBelfcglatib,
burcgs Selefon unb burd) fRabio Sottens,
3toeifpracgig, alfo attd) beutfd) erfolgen

folle? ©in foldjes 51nfinnen mürbe man
bort ficger als anmagenb bejeicgtien unb

narfjbrüchlid) jurückroeifcn. Unb jroar
raoljl mit 9?ed)t. Senn „mir roollen aud)

fj. ©d)., B. Ob in bem Sage: „Sie
"Dîatur fjat burd) eine oollkoiitmene Srucgt
in oollkommener Berpackung bas 31)re
getan — mir mit bem forgfältigen tag»

liegen SRöften bas Unfere" bie

tjier gefperrt gebruckten 3mrroörter nidjt
klein gefegrieben roerben follten? 9lein!
9îacg ©üben, Siegel 1 9, roerben 3mr«

roörter, bie als Sjauptroörter gebraucht
roerben, grog gefcgrieben. So fegreibt

man: „Sas SDÎeine", roeil man Singe
meint, bie einem zukommen, in biefem
Stalle : meine Aufgabe, meine "pfticgt
ober fonft etroas, roas grog gefdjrieben
roerben mügte. — Ob „51Itbunbesrat"
ober „51It»Bunbesrat" ober „alt Bundes«
rat" Slad) bem füiufter oon Subens
„51ltreicgskan3(er" mügte man fdjreiben
„511tbunbesrat", alfoSdjreibung in e i n e m
2Bort roie bie übrigen mit „511t" 3"'

nidjt oergeffctt, bag fcgroeiaerifcge Äultur
kein "pantfdjroein aus oier IRebbergen

ift, fonbern eger bem 3ufammenklang
oon uier ucrfd)ieben geformten 3nftru=
menten oergleidjbar ift. 3eber Stamm —
unb fogar bie fpracglidjc SÖlegrgeit —
gat bie Pflidjt, feine 533efensart unb

Spradje rein 3u ergalten, roeil er fo betn

©anjen am beften bient" (B3i)g). Sie
bcutfcge Sd)ioei3 ift roeber minbercn 91ecg=

tes nod) „minderer Pflicgt", unb fie barf
kein Sîiemanbslanb roerben „3taliani=
tat" bes Steffins, „latinité" bes ÎBelfcg»
lanbcs — bie beutfdje Scgroeia aber mug
ebenfalls ein rein beutfcgfpradjiges ©e«

biet bleiben; barin liegt görgfte unter»

länbifdje 51ufgabe unb "pflicgt. @s gegt

um Sinn unb Sendung ber Scgroeia in
igrer europäifcgen ©ingigartigkeit! 1.

fammengefegten 523örter: 5lltftabt, 5IIt=

pgilologe, 5Iltnieifter. Kuppelung mit
Sjilfc eines Binbeftridjs kennt Süden

nur bei ©igennamen: „51tt»Berlin", ,,51lt«

Jjeibelberg, 511t«91om". Sie 3ufammen»

fdjreibung ift bie einfadjfte 3orm —,
unb bod) befriebigt fie nidjt red)t. 533ar«

um? ©ntroeber ift man ttod) Sleicgs«

kanaler, Bunbesrat, ©emeinbepräfibent,
ober man ift es nicgt megr. Ognc bas

Beiroort „alt" finb bas alles 51mts»

titel, mit „alt" ©grentitel, unb bas

ift etroas grunbfäglid) anderes, unb es

fträubt fid) etroas in uns, fie gleicg 311

beganbeln. (©s gibt ja aud) keinen ,,9îeu»

reid)skan3ler" unb keinen ,,3ungbunbes»

rat".) Siefe ©grentitel roerben aud) an»

bers betont als bie 3ufammengefcgrie«
bencn SBörter: 3n „5lltmeifter, 511t«

gefelle" ufro. betonen mir bie erfte Silbe,
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neraldirektion PTT folgendes zur Ant-
wort, ru a.: „In der deutschsprachigen

Schweiz hat man anfänglich den Text
nur deutsch dnrchgcgeben. Auf Wunsch
von anderssprachigen Telefon-
benutze rn übermittelt mau seit einiger
Zeit wechselweise den deutschen und den

französischen Text. Wie wir wissen, wird
die zweisprachige Wiedergabe vom tele-

sanierenden Publikum geschätzt."!!
Wenn nun die Deutschschweizer in

Lausanne und Genf verlangen wollten,
daß die Zeitansage auch im Welschland,
durchs Telefon und durch Radio Sottens,
zweisprachig, also auch deutsch erfolgen

solle? Ein solches Ansinnen würde man
dort sicher als anmaßend bezeichnen und

nachdrücklich zurückweisen. Und zwar
wohl mit Recht. Denn „wir wollen auch

H. Sch., B. Ob in dem Satze: „Die
Natur hat durch eine vollkommene Frucht
in vollkommener Verpackung das Ihre
getan — wir mit dem sorgfältigen täg-
lichen Rösten... das Unsere" die

hier gesperrt gedruckten Fürwörter nicht
klein geschrieben werden sollten? Nein!
Nach Duden, Regel I 9, werden Für-
Wörter, die als Hauptwörter gebraucht
werden, groß geschrieben. So schreibt

man: „Das Meine", weil man Dinge
meint, die einem zukommen, in diesem

Falle: meine Aufgabe, meine Pflicht
oder sonst etwas, was groß geschrieben

werden müßte. — Ob „Altbundesrat"
oder „Alt-Bundesrat" oder „alt Bundes-
rat"? Nach dem Muster von Dudens

„Altreichskanzler" müßte man schreiben

„Altbundesrat", also Schreibung ineinem
Wort wie die übrigen mit „Alt" zu-

nicht vergessen, daß schweizerische Kultur
kein Pantschwein aus vier Rebbergen
ist, sondern eher dem Zusammenklang
von vier verschieden geformten Instru-
menten vergleichbar ist. Jeder Staunn —
und sogar die sprachliche Mehrheit —
hat die Pflicht, seine Wesensart und
Sprache rein zu erhalten, weil er so dem

Ganzen am besten dient" (Wyß). Die
deutsche Schweiz ist weder minderen Rech-
tes noch „minderer Pflicht", und sie darf
kein Niemandsland werden! „Italiani-
tät" des Tessins, „latinits" des Welsch-
landes — die deutsche Schweiz aber muß
ebenfalls ein rein deutschsprachiges Ge-
biet bleiben? darin liegt höchste vater-
ländische Aufgabe und Pflicht. Es geht
um Sinn und Sendung der Schweiz in
ihrer europäischen Einzigartigkeit! l.

sammengesetzten Wörter: Altstadt, Alt-
Philologe, Altmeister. Kuppelung mit
Hilfe eines Bindestrichs kennt Duden

nur bei Eigennamen: „Alt-Berlin", „Alt-
Heidelberg, Alt-Rom". Die Zusammen-
schreibung ist die einfachste Form —,
und doch befriedigt sie nicht recht. War-
um? Entweder ist man noch Reichs-
Kanzler, Bundesrat, Gemeindepräsident,
oder man ist es nicht mehr. Ohne das

Beiwort „alt" sind das alles Amts-
titel, mit „alt" Ehrentitel, und das

ist etwas grundsätzlich anderes, und es

sträubt sich etwas in uns, sie gleich zu
behandeln. (Es gibt ja auch keinen „Neu-
reichskanzler" und keinen „Iungbundes-
rat".) Diese Ehrentitel werden auch an-
ders betont als die zusammengeschrie-
denen Wörter: I» „Altmeister, Alt-
geselle" usw. betonen wir die erste Silbe,
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alfo bas Beftimmungsrnort, in ,,5llt«

bunbesrat" trog ber 3ufammenfd)reibung
bie jroeite, bas ©runbroort roie bei ben

Ortsnamen (ïïlt||eibelf>erg) : bicfe ©h=

rentitel finb ja etroas roie ©igennatnen.
Bom Sprachgefühl aus roäre alfo bie

Sorm ,,5llt«Bunbesrat" ber 3ufammen«

fdjrcibung norpjiegen; aber ob es fid)

loljnt, besgalb non Suben unb ber ein«

fachen "Kegel abproeicgen? Itnb ba ift
ja nod) eine britte Schreibung, bie gerabe

in ber Sdjroeij beliebt ift: „alt Bunbes«

rat", ©rammatifcl) ift fie fdjroer ju er«

klären unb fcgeint bod) bent Sprach«

gefiiljl 3U entfpredjen. Kacgber ©raminatife

hätte es in ber Sobesanjeige nad) bem

Kamen Galonbers tjeigen miiffen: „alter
Bunbesrat", roie roir fagen: „ehemaliger

Bunbesrat, nerantroortlidjer Kebaktor,
beutfdjer Konful" ufro., in ber 3eitungs«

nad)rid)t: „ber alte 'Bunbesrat". Dljne
bie ®efd)Iechtsenbung bleibt bas noran«

geftellte ©igenfdjaftsroort nur nod) bei

fädjlidjen S3örtern, unb aud) ba meift
nur in formelhaften Berbinbungen: gut
©lück, bar ©clb, fd)ön B3etter, gut Sing
ufro., in poetifdjent Stil auch not männ«

lidjen unb roeiblidjen ©igennanten : Klein
Kolanb, jung Siegfrieb, fdjön Susdjen
unb etroa nod) in bem formelhaften 91ns«

brück „gut Sreunb". Sa es fid) um ei«

nen Sütel, unb erft itodj um einen ©gren«

titel ganbelt, biirfte man biefe auger«

geroöhnlidje Sorot beibehalten (man ner«

mutet freilid) babei aud) englifdjen ©in«

flug). Bei manchem mag bas Sprach«

gefühl biefes kleingefcfjriebenc, allein«

ftegenbe „alt" fdjon faft als Itmftanbs«
roort im Sinne non „roeilattb, ehemals,
in alter 3eit" auffaffen. 3rn Suben oon
1902, ben ttnfer Bunbesrat in bemfelben

Sagre für bie Sdjroeiä nerbinblid) erklärt
hat, ftegt ber „Ulltreidjskanjler" nod)

nidjt, roohl aber ber „îlltammann", alfo
ein ähnlicher Sali, ©ine Ulmtsftelle, bie

für bie Sdjroeij eine abtneicgenbe Sorm
erlauben könnte, gibt es nicht. ®s roirb
aber niemanb beftraft, roenn er „altBun«
besrat" fdjreibt ftatt „IHltbunbesrat",
unb ba biefe Schreibung unfernt Sprach«

gefügt bod) beffer p entfprecgen fcgeint,

bürfen roir fie roogl empfehlen. — Sittb
bas nidjt etroas niele K3orte über eine

foldje Kleinigkeit? Kun, roer für bie

Öffentlichkeit fdjreibt, befonbers aber ber

Sd)riftfeger, möchte feine Sad)e möglidjft
gut madjen, unb roas bas befte fei, bar«

über tnufs man eben reben. Unb jcbe

berartige Unterfuchung führt in bas roun«

berfame Ceben unb S5eben ber Sprache

hinein.
<8. 3-/ Sie finben, man könne nidjt

fagen: „roäfjrenb breier 3ahre", nur
„roährenb brei 3ahren" ; benn man bürfc

„mit 3al)troörtern nie einen 2Besfall kon«

ftruieren", man könne bod) aud) nicht

fagen: „roährenb adjter 3ahre". 3n ber

2at, fo kann man nidjt fagen, unb trog«

bem: „roährenb breier 3ahre". Sdjon
nor 3ahrtaufenben hat man in ber inbo«

germanifcgen Urfpracge bie erften brei

3ahlen, bie bie gäufigften finb, gebeugt.

3m Eateinifdjen geigt ber SBesfall non

très trium unb ber Satin tribus; im

©riedjifcgen geigen bie Sormen trion unb

trisi. 3m ©otifcgen gieg ber K3esfall

thrije, ber K3emfalt thrim, angelfädjfifd)

thriors unb thrim, altf)od)beutfd) drio
unb drim, mittelhod)beutfd) drier unb

drin. 3m ©riecgifdjen rourbe aud) bie

3agl nier nod) bekliniert. 3m Seutfdjen

finb, roogl nad) bem Kîufter non äinei

unb brei, K3esfälle gebilbet roorben in

3ufammenfegung mit bem urfprünglid)
felbftänbigen K3ort „£ei" für „Slrt unb

K3eife", bas roir gaben in allerlei, nie«
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also das Bestimmungswort, in „Alt-
bundesrat" trotz der Zusammenschreibung

die zweite, das Grundwort wie bei den

Ortsnamen (Alt-Heidelberg): diese Eh-
rentitel sind ja etwas wie Eigennamen.
Bom Sprachgefühl aus wäre also die

Form „Alt-Bundesrat" der Zusammen-

schrcibung vorzuziehen! aber ob es sich

lohnt, deshalb von Duden und der ein-

fachen Regel abzuweichen? Und da ist

ja noch eine dritte Schreibung, die gerade

in der Schweiz beliebt ist: „alt Bundes-
rat". Grammatisch ist sie schwer zu er-

klären und scheint doch dem Sprach-

gefühl zu entsprechen. Nach der Grammatik
hätte es in der Todesanzeige nach dem

Namen Calonders heißen müssen : „alter
Bundesrat", wie wir sagen: „ehemaliger

Bundesrat, verantwortlicher Redaktor,
deutscher Konsul" usw., in der Zeitungs-
Nachricht: „der alte Bundesrat". Ohne
die Geschlechtsendung bleibt das voran-
gestellte Eigenschaftswort nur noch bei

sächlichen Wörtern, und auch da meist

nur in formelhaften Verbindungen: gut
Glück, bar Geld, schön Wetter, gut Ding
usw., in poetischem Stil auch vor männ-

lichen und weiblichen Eigennamen: Klein
Roland, jung Siegfried, schön Suschen
und etwa noch in dem formelhaften Aus-
druck „gut Freund". Da es sich um ei-

neu Titel, und erst noch um einen Ehren-
titel handelt, dürfte man diese außer-

gewöhnliche Form beibehalten (man ver-
mutet freilich dabei auch englischen Ein-
fluß). Bei manchem mag das Sprach-
gefühl dieses kleingeschriebene, allein-
stehende „alt" schon fast als Umstands-
wort im Sinne von „weiland, ehemals,
in alter Zeit" auffassen. Im Duden von
1902, den unser Bundesrat in demselben

Jahre für die Schweiz verbindlich erklärt
hat, steht der „Altreichskanzler" noch

nicht, wohl aber der „Altammann", also

ein ähnlicher Fall. Eine Amtsstclle, die

für die Schweiz eine abweichende Form
erlauben könnte, gibt es nicht. Es wird
aber niemand bestrast, wenn er „alt Bun-
desrat" schreibt statt „Altbundesrat",
und da diese Schreibung unserm Sprach-
gefühl doch besser zu entsprechen scheint,

dürfen wir sie wohl empfehlen. — Sind
das nicht etwas viele Worte über eine

solche Kleinigkeit? Nun, wer für die

Öffentlichkeit schreibt, besonders aber der

Schriftsetzer, möchte seine Sache möglichst

gut machen, und was das beste sei, dar-
über muß man eben reden. Und jede

derartige Untersuchung führt in das wun-
dersame Leben und Weben der Sprache

hinein.
G. Z., Z. Sie finden, man könne nicht

sagen: „während dreier Jahre", nur
„während drei Iahren" denn man dürfe

„mit Zahlwörtern nie einen Wesfall Kon-

struieren", man könne doch auch nicht

sagen: „während achter Jahre". In der

Tat, so kann man nicht sagen, und trotz-

dem: „während dreier Jahre". Schon

vor Jahrtausenden hat man in der indo-

germanischen Ursprache die ersten drei

Zahlen, die die häufigsten sind, gebeugt.

Im Lateinischen heißt der Wesfall von

tres trium und der Dativ tridusi im

Griechischen heißen die Formen trion und

trisi. Im Gotischen hieß der Wesfall
tkrije, der Wemsall tkrim, angelsächsisch

tbriors und tkriin, althochdeutsch ctric,

und <trim, mittelhochdeutsch cirisr und

ärin. Im Griechischen wurde auch die

Zahl vier noch dekliniert. Im Deutschen

sind, wohl nach dem Muster von zwei

und drei, Wesfälle gebildet worden in

Zusammensetzung mit dem ursprünglich

selbständigen Wort „Lei" für „Art und

Weise", das wir haben in allerlei, vie-
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lerlei, einer«, ^roeier«, breier«, oierer«, ad)=

ter», geijner«, bunberter« unb taufenberlei.
©eroifj kamt man nidjt Jagen „adjter
3at)re", aber bas beroeift gar nidjt, bajj
man nidjt fagen könne „breier Saijre" ;

foldje 51nalogiefd)lüffe finb in ber Spra«
dje gefährlich, roeii keine ber jemals ge«

fprodjenen Spradjen ein ftreng (ogijd)
konftruiertes Stjftem barflellt. (93eim

3uc 58. Aufgabe
53ei fd)led)tem 9Better joli aifo an

biefer S)auptoerfammlung nad) ben ern«

jten Î5erijanblungen ein „Äegeln, 3affen
unb Trünken nad) alter Leiter Sitte"
ftattfinben. 3jt es nidjt eine 3nmutung
an unfere £efer, bafj fie itjr Sprachgefühl
üben follen an einer fo leichtfertigen 91n=

gelegentjeit — 9îun, Sprachgefühl üben

kann man auch an roeitfidjen Seiten,
unb roenn man bann nod) roeifj, bafj es

fid) um eine ©efellfdjaft non lauter 21ka«

bemikern fjanbelt, bekommt es bod) einen

gemiffen Oleij, ju unterfneijen, ob roenig«

ftens bie Spradje akabemifdjc 93ilbung
oerrate. „Sränken" barf man moljl für
einen Srudtfeijler ftatt „trinken" tjalten;
als „9Bib" märe es bod) ju anfprndjs«
los. Äein Sruckfefjler aber ift bie Schreib«

raeife „nad) alter 93äter Sitte". Unb

roenn es and) nur ein Ortljograpljiefeljler
ift, oerrät er bod) einen 3Jîangel an £0=

gik. Senn roas mill man als alt begeid)«

nen, bie 93äter ober bie Sitte? Soll
getrunken roerben nad) ber Sitte alter
95äter ober nacf) ber alten Sitte ber 93ä=

ter? 93äter finb ber 3ugenb gegenüber
immer alt; unter ifjnen ältere unb jün=

©fperanto ift es anbers 91o<h um 1800

Ijaben gute Sdjriftfteller gefdjrieben : „in
breieit 3al)ren" ober „in breien Sagen".
2Benn man, mas äroar häufig oorkommt,
aber bod) nidjt p empfehlen ift, nad)

„roäfjrenb" ben 2Bemfall fegt, ergäbe bas

„roäfjrenb breien Sagen", roas längft ju
„brei Sagen" gekürgt roorben ift.

gere p unterfdjeiben, f)at fjier keinen

Sinn. 3Bol)l aber haben alte Sitten etroas

©brroürbiges baburd), bafj iljnen fdjon
bie 35äter fjulbigten. 3Ber fid) barüber
klar ift unb keine bloße ^[jrafe fdjreiben
roill, kann nur fdjreiben: „nad) alter
93äterfitte". 3egt aber etroas ©rnfteres:

59. Aufgabe
©in fjodjangefeljener Citeraturkritiker,

bent ein Seffiner Siebter. feine ©ebidjte
oorgelefen bot, fagt baooit, geroibmet
feien fie 911bred)t non §aller, „oon bent

unb ben Seinen bie ©ottfdjebianer er«

klärten", ber eroige Sdjnee erkälte ihren
93ufen. 93orfd)läge erbeten bis 25. 3uli.

5uc <£t'tfcttccunfl
bec leibhaftige

3roei kleine 2Käbd)en kommen aus
ber Sonntagsfdjule.

„2Bas glaubft bu", fragt bas eine,

„gibt es roirklid) einen Seufel?"
„Äeine Spur", fagt bas anbere. „Sas

ift roie mit bem Ofterbas unb bem Santi
Älaus, — alles ber ^3api."

("The English Echo",
Verlag 91. 91. Eangforb, 3üridj)

Zur ©cbärfung ôes ©pracbgefüfcls

Mitteilung. Unter 93üd)erttfdj fehlt in 9îr. 6 bie Eingabe bes Berlages oon
tf3rof. Sebrunners fRehtoratsrebe über „Aktuelle Spradjroiffenfdjaft". 9Bir bot«" bas

nad): ^aul Sjaupt, 93ern.
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lerlei, einer-, zweier-, dreier-, vierer-, ach-

ter-, zehner-, Hunderter- und tausenderlei.

Gewiß Kanu man nicht sagen „achter

Jahre", aber das beweist gar nicht, daß

man nicht sagen könne „dreier Jahre"!
solche Analogieschlüsse sind in der Spra-
che gefährlich, weil keine der jemals ge-
sprochenen Sprachen ein streng logisch

konstruiertes System darstellt. (Beim

Zur S8. flufgabe
Bei schlechtem Wetter soll also an

dieser Hauptversammlung nach den ern-
sten Verhandlungen ein „Kegeln, Lassen

und Tränken nach alter Bäter Sitte"
stattfinden. Ist es nicht eine Zumutung
an unsere Leser, daß sie ihr Sprachgefühl
üben sollen an einer so leichtfertigen An-
gelegenheit? — Nun, Sprachgefühl üben

kann man auch an weltlichen Texten,
und wenn man dann noch weiß, daß es

sich um eine Gesellschaft von lauter Aka-
demikern handelt, bekommt es doch einen

gewissen Reiz, zu untersuchen, ob wenig-
stens die Sprache akademische Bildung
verrate. „Tränken" darf man wohl für
einen Druckfehler statt „trinken" halten?
als „Witz" wäre es doch zu anspruchs-
los. Kein Druckfehler aber ist die Schreib-
weise „nach alter Bäter Sitte". Und

wenn es auch nur ein Orthographiefehler
ist, verrät er doch einen Mangel an Lo-
gik. Denn was will man als alt bezeich-

nen, die Bäter oder die Sitte? Soll
getrunken werden nach der Sitte alter
Bäter oder nach der alten Sitte der Bä-
ter? Bäter sind der Jugend gegenüber
immer alt? unter ihnen ältere und jlln-

Esperanto ist es anders!) Noch um 18VV

haben gute Schriftsteller geschrieben.' „in
dreien Iahren" oder „in dreien Tagen".
Wenn man, was zwar häufig vorkommt,
aber doch nicht zu empfehlen ist, nach

„während" den Wemfall setzt, ergäbe das

„während dreien Tagen", was längst zu

„drei Tagen" gekürzt worden ist.

gere zu unterscheiden, hat hier keinen

Sinn. Wohl aber haben alte Sitten etwas
Ehrwürdiges dadurch, daß ihnen schon

die Bäter huldigten. Wer sich darüber
klar ist und keine bloße Phrase schreiben

will, kann nur schreiben l „nach alter
Bätersitte". Jetzt aber etwas Ernsteres:

S?. Ausgabe
Ein hochangesehcner Literaturkritiker,

dem ein Tessiner Dichter seine Gedichte

vorgelesen hat, sagt davon, gewidmet
seien sie Albrecht von Haller, „von dem

und den Seinen die Gottschedianer er-

klärten", der ewige Schnee erkälte ihren
Busen. Borschläge erbeten bis 2Z. Juli.

Zur Erheiterung
der Leibhaftige

Zwei kleine Mädchen kommen aus
der Sonntagsschule.

„Was glaubst du", fragt das eine,

„gibt es wirklich einen Teufel?"
„Keine Spur", sagt das andere. „Das

ist wie mit dem Osterhas und dem Santi
Klaus, — alles der Papi."

("?ks Lnglisk Lclro",
Verlag R. A. Langford, Zürich)

Sur Schärfung öes Sprachgefühls

Mitteilung. Unter Bllchertisch fehlt in Nr. 6 die Angabe des Verlages von
Prof. Debrunners Rektoratsrede über „Aktuelle Sprachwissenschaft". Wir holen das

nach: Paul Haupt, Bern.
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